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Schiblis Kopfsalat

Ein Paradies für Autofahrer
Es ist Zeit, einmal Danke zu
sagen. Danke den Basler
Behörden, den Medien, den
vielen besorgten Zeitgenossen.
Danke dafür, dass sie immer
wieder das Gespenst vom
drohenden Verkehrskollaps an
die Wand malen.

Auch dass sie jeden, der noch
ein Auto besitzt, am liebsten
ins Niemandsland verbannen
würden. Selbst dafür gebührt
ihnen Dank.

Denn das permanente Be-
schwören eines Verkehrs-
zusammenbruchs durch Ver-
kehrsüberlastung hat dazu
geführt, dass immer weniger
Leute ihr Auto benützen, um in
der Stadt einzukaufen, ins Kino
oder Konzert zu gehen oder
Freunde zu treffen. Ich kenne
Menschen aus der Agglome-
ration, die eher in Paris oder

Mailand Auto fahren würden
als in Basel. Aus lauter Furcht,
in eine Baugrube zu fallen, ein
Fahrverbot zu übersehen oder
am Aeschenplatz stecken zu
bleiben, lassen sie ihre Karosse
am Wohnort stehen und neh-
men das Tram. Sofern sie nicht
gleich zu Hause bleiben.

Das führt logischerweise dazu,
dass die Strassen in Basel-Stadt
selten überlastet sind. Tags-
über hat man oft das Gefühl, in
einer Schlafstadt auf dem Land
zu sein. Und in der Nacht ist so-
wieso nichts los auf unseren
Strassen. Raubüberfälle passie-
ren ja meist auf dem Trottoir
und nicht auf der Strasse.

Dort ist es wie in einem Ver-
kehrsgarten, wo die Winzlinge
auf ihren Kindervelos lernen,
dass man vor einem Stopp-
schild anhalten und nach links

und rechts schauen muss,
bevor man weiterfährt.

Ich wohne in Basel-Ost und
muss sagen: Es ist schön, in
Basel Auto zu fahren. Die
Strecke von der Breite zum
Aeschenplatz ist, auch dank
der Strassensanierung vor ein
paar Monaten, ästhetisch sehr
ansprechend. Man sieht viel
Grün, und überlastet ist die
Zürcherstrasse so gut wie nie.
Selbst der viel gescholtene
Aeschenplatz ist für Auto-
mobilisten machbar.

Denn immer, wenn ein Tram
von Richtung Bankverein naht
oder wenn eines aus der
Gegenrichtung kommt, und
das ist alle paar Minuten der
Fall, kann man sich elegant
daran vorbei schlängeln. Wenn
einem nicht gerade eines
dieser unförmigen Kistenvelos

in die Quere kommt, ist dieser
angebliche Verkehrsknoten
leicht lösbar.

Wenn ich zu meiner Ärztin ins
Paulusviertel fahre, komme ich
regelmässig zu früh an, weil ich
die Fahrzeit falsch einschätze.
Ich brauche mit dem Auto
nicht zwanzig Minuten, wie ich
mir jeweils einbilde, sondern
allenfalls zehn – selbst um die
Mittagszeit. Dank Geringver-
kehr ist man in Basel schnell
am Ziel, und nie muss ich
länger als zwei Minuten einen
Parkplatz suchen. Ausser in
meiner Wohngegend, denn da
immer weniger Menschen ihr
Auto bewegen und es in der
blauen Zone stehen lassen,
gibt es halt nicht immer genü-
gend Parkplätze. Aber auch das
nur zu den Randzeiten, und als
Rentner kann man die ja
meiden.

Basel ist eine schöne Stadt, und
wenn das Wehklagen über den
immer dichter werdenden
Strassenverkehr noch länger
andauert, wird es vollends zum
Paradies für Automobilisten.
Nur sollte sich diese einfache
Wahrheit nicht herumspre-
chen, sonst ist bald Schluss mit
lustig.

Behalten Sie es also für sich
und klagen Sie gerne weiter
über die Verkehrsüberlastung!

Sigfried Schibli ist Musikkritiker
und Publizist, Hobbymusiker, Gross-
vater und Querbeet-Leser. Er nutzt seine
Zeit für die Erholung vomNachdenken.

Nachrichten
BibliothekHirzbrunnen ist
abheutewieder offen

Die Bibliotheksfiliale im Hirz-
brunnenquartier öffnet heute
Dienstag nach längerer Umbau-
phase wieder die Tür, wie GGG
Stadtbibliothek Basel mitteilt.
Dank einer Zusatzfinanzierung
bleibt der Standort bedient und
führt zusätzlich das Open-Lib-
rary-Konzept ein. Damit werden
für Inhaberinnen und Inhaber
der Bibliothekskarte die Öff-
nungszeiten erweitert. (bz)

Wererhält denPrixSocial
beiderBasel 2023?

Am 21.März 2023 verleiht Ave-
nir Social zum sechsten Mal den
Prix Social für besondere Bei-
träge im Bereich der professio-
nellen Sozialen Arbeit. Der Preis
geht laut der Mitteilung von
Avenir Social an Organisatio-
nen, Einzelpersonen oder Grup-
pen, die einen Bezug zur Region
Basel haben. Bis zum 30.Sep-
tember können Beiträge online
eingereicht werden. (bz)

Maulkorb für alle Lehrerinnen und Lehrer
Der Verein Starke Schule beider Basel prangert eine Weisung des Basler Erziehungsdepartements an.

Julian Förnbacher

Eigentlich geht es nur um eine
aktualisierte Unterschrift. Diese
bewirkte jedoch, dass das seit
Jahren gültige Schreiben «Wei-
sung Medienkontakte» des
Basler Erziehungsdepartements
(ED) an Lehrkräfte und Schul-
leitungen erneut aufgetaucht
ist – und mit seinem Inhalt für
ordentlich Zunder sorgt. «Lehr-
und Fachpersonen dürfen Me-
dienvertretungen keine Aus-
kunft zu Schulfragen geben»,
heisst es im Schreiben. So habe
zunächst eine Abklärung mit
dem ED zu erfolgen. Dieses ent-
scheide dann, wer und wie auf
eineMedienanfrageAntwortge-
ben dürfe oder müsse.

Für Jürg Wiedemann, Vor-
standsmitglied der Starken
Schule beider Basel, ist dies Aus-
druck eines grundlegenden Pro-
blems: «Es fällt uns seit Jahren
auf, dass Lehrkräfte aus Basel-
Stadt wesentlich grössere Angst
haben als solche aus anderen
Kantonen, wenn es darum geht,
sich gegenüber der Öffentlich-
keit zu äussern.» So erlebten er
und sein Verein häufig Situatio-
nen, in denen Lehrkräfte ihnen
gegenüber Mängel im Bildungs-
system anprangerten, sich dann
jedoch umgehend zurückzogen,
sobald die «Starke Schule» den
Kontakt zu Medienschaffenden
herstellen wollte.

Erziehungsdepartement
weistVorwürfezurück
«Durch diesen Kontrollmecha-
nismus wird eine Angstkultur
beschworen. Wir haben das Ge-
fühl, das ED will verhindern,
dass Lehrpersonen sich öffent-
lich kritisch über das Bildungs-
system äussern», sagt Wiede-
mann. Für ihn komme die Kom-
munikationshoheit des ED
einem Maulkorb für Lehrkräfte
gleich. Dieser stehe im Wider-
spruch zur persönlichen Mei-
nungsfreiheit. Er fordert statt-

dessen ein Vorgehen wie im
Kanton Baselland, wo Wiede-
mann selber als Sekundarlehrer
tätig ist. Dort seien Lehrkräfte
und Schulleitungen in der Kom-
munikation deutlich freier. «So
kann Kritik, bei aller Loyalität
zum Arbeitgeber, effektiv geäus-
sert und als Ansporn zur Verbes-
serung genommen werden.»

Das Basler ED widerspricht
der Kritik: Es gehe bei der Wei-
sung vielmehr um eine Koordi-
nation, die bei einem Departe-
ment mit 7500 Mitarbeitenden
und rund 30 Fachstellen von-
nöten sei. «Da unterscheiden
wir uns nicht von Betrieben mit
ähnlicher Grössenordnung»,
sagt ED-Sprecher Simon Thi-
riet. Zudem stünde es Lehrkräf-

ten frei, sich ohne Erlaubnis des
ED gegenüber Instanzen wie der
Starken Schule oder der Freiwil-
ligen Schulsynode zu äussern
und Leserbriefe zu verfassen –
dies auch in Tageszeitungen.

InternerÄrger
wegenLeserbrief
Wiedemann betont auch, dass
sich die Situation unter dem
heutigen ED-Vorsteher Conra-
din Cramer gegenüber Vorgän-
ger Christoph Eymann verbes-
sert habe: «Ich mag mich an
eine Episode erinnern, als vier
Lehrkräfte wegen eines gemein-
sam verfassten Leserbriefs von
Herrn Eymann einbestellt wur-
den. So kommt dann eben jenes
Angstklima auf, das im Basler

Bildungswesen schon lange vor-
herrscht.»AuchGLP-Grossrätin
und Bildungspolitikerin Sandra
Bothe-Wenk zeigt sich von der
Weisung irritiert: So sei es für sie
schwer verständlich, wieso man
eine solche Weisung derart
strikt formulieren müsse: «Eine
Kritikkultur, welche die Lehr-
kräfte mit ins Boot nimmt, wäre
doch ein hervorragendes Ma-
nagement-Tool. Da frage ich
mich dann schon, wovor man
Angst hatte, als man diese Pra-
xis etablierte und wovor man
heute Angst hat, wenn man nach
wie vor an ihr festhält.»

Kritik könne man jedoch
auch anderweitig äussern, fin-
det Jean-Michel Héritier, Präsi-
dent der Freiwilligen Schulsyn-

ode. Diese setzt sich als Berufs-
verband für die Interessen der
Basler Lehrkräfte ein: «Wir le-
ben seit Jahren mit der Weisung
und haben uns daran gewöhnt.
Ich denke, dieser Kommunika-
tionsweg schafft für alle Betei-
ligten Klarheit, macht es aber
auch schwieriger, Kritik zu äus-
sern.» Für Kritik gibt es seiner
Meinung nach ohnehin bessere
Wege als den Gang zur Presse –
etwa über Berufsverbände.

KaumKritikaus
Lehrerkreisen
Auch Götz Arlt, Schulleiter der
Sekundarschule Sandgruben
und Co-Präsident des Schullei-
tungsverbands Basel-Stadt, will
von einem Maulkorb nichts wis-
sen. Er selbst sei über die Wei-
sung nicht unglücklich: «Die
meisten Lehrkräfte haben selten
mit der Presse zu tun. Da ist es
doch eigentlich hilfreich, von
den Fachleuten des ED beraten
werden zu können, wie man am
besten antwortet.» Arlt sieht die
Weisung eher als Hilfestellung:
«Wenn man das Schreiben nicht
im Kontext sieht, klingt es hart.
Wenn man aber weiss, wie es im
Alltag gelebt wird an den Schu-
len, also als beratende Unter-
stützung durch das ED, dann
erlebe ich das Ganze als etwas
Hilfreiches und keineswegs als
Maulkorb.»

Dass nun Kritik aus eigenen
Reihen aufkomme und öffent-
lich über interne Praktiken dis-
kutiert würde, stört Arlt: «Ich
glaube per se, dass das nicht hilf-
reich ist. Wenn wir Jugendliche
erfolgreich durch die Schulzeit
bringen wollen, braucht es eine
engeZusammenarbeit zwischen
Elternhaus und Schule. Wenn
wir als Institution gegenüber
den Eltern aber nicht geeint auf-
treten und gewisse Lehrperso-
nen sich sogar recht klar gegen
die Linie positionieren, schadet
dies unserer alltäglichen Arbeit
mit den Jugendlichen.»

Zumindest bei denMedienauftritten von Erziehungsdirektor Conradin Cramer ist alles klar. Bild: bz-Archiv/Nicole Nars-Zimmer

«Durchdiesen
Kontroll-
mechanismus
wirdeine
Angstkultur
beschworen.»

JürgWiedemann
Starke Schule beider Basel




